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Auch süßlich wird der Geschmack des Auswurfs, wenn
viel zäher, ungekochtcr Schleim, mit ernährender Lymphe
vermischt, ausgeleert wird. Im Keichhusten, der schleimichten
Schwindsucht und den sogenannten Milchversetzungen zur
Brust nimmt er diese Beschaffenheitan. In eben diesen Fällen
hat der Auswurs bisweilen einen Faden, strohernen Ge¬
schmack, wodurch ebenfalls die Rohigkeit des ausgeworfe¬
nen Schleims angezeigt wird.

,054.
Säuerlich schmecken und riechen die Auswürfe in katarrha¬

lischen und rheumatischen Krankheiten, wenn sie eine gehö¬
rige Kochung erlitten haben. Werden sie dann also zugleich
mit Erleichterung und in reichlicher Menge ausgeführt, ha¬
ben sie eine gekochte Beschaffenheit, zeigen sich die Spuren der
Kochung in andern Theilen; so ist oft völlige Entschei¬
dung 5^ erwarten.

Von dem Gestanke des Auswurfs ist schon oben
(§. ic>5u.) geredet worden.

ENftes Lapitel.
Bon dem Speichel.

'0F5>
Auch die Ausleerung dieser Feuchtigkeit ist ein wichtiges

Zeichen des kranken Zustandes; denn die Erfahrung lehrt,
daß selbst bey gesunden Menschen die zufällige Unterdrückung
anderer Ausscheidungen durch diese ersetzt wird, daß von der
Beschaffenheit dieser Feuchtigkeitdie gehörige Vorbereitung
der Speisen zur Verdauung abhängt, und daß endlich die
Speicheldrüsen mit wichtigen Nerven durchfiochten sind, wel¬
che fast alle vom fünften Paare und vom Antlihnerven entste¬
hen , und eine beträchtliche Mitleidenschaft zwischen die«
sen Organen und den meisten andern Theilen des
Körpers verursachen.
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Zuvorderst mangelt es in manchen, besonders hitzigen
Krankheiten, an der natürlichen Ab- und Ausscheidungdie¬
ser Feuchtigkeit, und man kann daher die Trockenheit des
Mundes, zum Theil auch den heftigen Durst und die mangel¬
hafte Verdauung leiten, die die rohe Periode Fast jedes Fie¬
bers zu begleiten pflegen. Auch bemerkt man denselben Man¬
gel an Speichel alsdann, wenn andere Ausleerungen zusiark
werden, und insofern diese kritische Bedeutung haben, ist
auch der Mangel jener Ausleerung nicht bedenklich.

Zu starke Ausleerung des Speichels ist bisweilen im na,
tätlichen Zustande vorhanden, und vertritt die Etel'e unter¬
drückter, anderweitiger Ausscheidungen, ücute, die sich erkal¬
tet haben, bekommen oft einen wahren Speichelfluß, der auf
keine Weise bedenklich ist, sondern noch d«zn beytragen kann,
die üblen Folgen der Erkältung zu heben. Viele Schwangere
haben auch in den ersten Monathen einen Speichelfluß,
welcher durch eonsensuellcReihung zu erklären ist

Auch ist bisweilen ein örtlicher Reih von scharfen Nah¬
tungsmitteln, vom Rauche des Tabacks, bey Kindern vom
Durchbruch der Zähne zu beschuldigen.

inS8.

In Krankheiten müssen wir die Cougcstion, von wel¬
cher dieser verstärkte Ausfluß abhängt, theils von örtlichen
Reihen, theils von consensuellen Ursachen, theils von einer
allgemein gereihten Beschaffenheit herleiten, um gehörige
Urtheile über seinen Zusammenhang mit dem innern Zu¬
stande des Körpers zu fällen.

Oertliche Reihe sind es, die bey Schwämmchen und
in der Bräune den Zufluß des Speichels widernatürlich
verstärken, und die auch in der Merkurialkur den Spei¬
chelfluß hervorbringen.
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Dann aber bewirkt die Mitleidenschaft, worin die Werk-
zeuge der Abfondenmg des Speichels mit vielen andern Orga¬
nen stehen, sehr oft im kranken Zustande einen starken Zufluß
desselben. Die meisten Menschen, welche an Stockungen im
Unterleibe leiden; skrophulöse, atrophische Kinder, oder die
Wurmer haben; ferner gichtische, hypochondrischeund Hä«
lnorrhoidalpatienten, diese alle bekommen leicht Speichel¬
flüsse, welche aber keine Erleichterung mit sich führen. Aus
diesem Grunde laßt es sich auch erklären, warum man bey
Kindern und jungen Leuten, welche der Manustuprcttion
ergeben sind, den Speichelfluß so häusig bemerkt: diese
leiden nähmlich meistens an Stockungen im Unterleibe.

Aus gleicher Ursache, nähmlich aus consensueller Nei-
hung, ist auch d« Speichelfluß zu erklären, den man in
gastrischen Zuständen sehr häufig als Vorbothen des Er¬
brechens und Begleiter des Ekels findet; so wie auch den
Zufluß von Speichel, welchen Erwachsene im Verlaufe
der Pocken bemerken, lediglich aus dem Konsense mit
der Haut herzuleiten ist. Hier ist er bisweilen erleich»
ternd, wenn er nähmlich nach dem Einsinken der Wasser¬
geschwulst des Antlitzes und der Hände sich zeigt. Doch ist
die Erleichterung immer unsicher.

io5l.

Von allgemeiner Neitzung des Körpers scheint der Spei¬
chelfluß in denen Fiebern zu entstehen, die in einer Asfection
des Nervensysteme ihren Hauptgrund haben. Auf eine noch
unerklärbarc Weise trägt er oft zur Entscheidung der Nerven-
sieber bey, wenn nähmlich die Zeichen der Kochung im Urin
vorausgegangen sind, wenn sich besonders die Salzkrystalle
im Urine zeigen, wenn Parotjoengeschwülste und Taubheit
vor dieser Ausleerung des Speichels hergehen»
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So hängt tcr Speichelfluß auch im Gegentheil von
einer Neigung der Säfte zur Auflösung ad, und ist also
in manchen Nervcnfiebern mit den Zeichen der Entkräft
tung verbunden, ein sehr gefährliches Zeichen:,wie er
auf gleiche Weise im Verlaufe der Auszehrungen, des
Scorbuts und anderer Kachexien entsieht, und mit den
schmelzenden Schweißen und Durchfällcn einen gleichen
Ursprung hat.

Zwölftes Kapitel.
Von de^ Thränen.

1062.

Bey dem widernatürlichen Habitus der Augen (§. Zu i.)
ist schon auf Fehler der Thränenseuchii^keit aufmerksam
gemacht worden. Hier mvch noch die Rede von der wider¬
natürlichen Absonderung dieser Flüssigkeit selbst seyn.
Diese Verrichtung ist in der Semiotik nicht unwichtig,
weil die Werkzeuge dieser Absonderung unter dem ^in-
sluße des fünften Ncrvenpaars stehen, und daher an
jeder Affcction des Nervensystems sehr leicht Theil
nehmen.

,o63.

Ein starker Abfluß der Thränen mit Bewußtseyn
der moralischen oder physischen Ursache ist in Krankheiten
allemahl ein besseres Zeichen, als wenn der Kranke sich
dieser Ursache nicht bewußt ist. Denn fühlt er noch
seine Schmerzen; wird er von moralischen Ursachen,
die feinen Geist sehr niederschlagen, noch zum Weinen
gebracht, so sind die Thränen eine wahre Wohlthat
der Natur, wodurch der Schmerz gelindert werden
kann. Der höchste Grad des Schmerzes ist mehrenthcils
thränenlos.
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